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Walburga Hoff

Sozialwissenschaftliche Hermeneutik in der
Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit
Alice Salomon und die Begriindung der Sozialen
Frauenschule als sdkulare Lebensgemeinschaft!

«Es gibt vielleicht keinen anderen Beruf, in dem die Griin-
dung von beruflichen Bildungsstcitten der Entwicklung des
Berufsstandes so entschieden wie bei dem sozialen Beruf
vorausgegangen ist. Man nahm die Griindungen vor in der
Annahme, dass sowohl Berufsstellungen wie Berufsstand
mit Berufsernst, Berufstreue und Berufstradition erst ent-
stehen wiirden, sobald Ausbildungsanstalten vorhanden
seien.» (Salomon 2000, S. 461)

Einleitung
In ihren programmatischen Ausfiihrungen iiber «die Ausbildung zur sozi-
alen Berufsarbeit» (Salomon 2000, S. 461 ff.), die Alice Salomon neun Jahre
nach der Griindung der ersten Ausbildungsstétte in Berlin veroffentlicht,
stellt sie eines klar: Das entscheidende Fundament, auf dem sich Soziale
Arbeit als Beruf tiberhaupt hat entwickeln kénnen, wurde von den Sozi-
alen Frauenschulen gelegt, die — so die Pionierin der deutschen Sozialar-
beit - erst entsprechende MaRst#be fiir berufliches Kénnen gesetzt haben.
Damit hebt sie den auferordentlichen Stellenwert einer vom gemaflig-
ten Teil der biirgerlichen Frauenbewegung entworfenen Bildungskonzep-
tion hervor, die den Entwurf der Sozialen Arbeit als auch die Architektur
der Ausbildung bis in die Gegenwart geprégt hat. Diese war vor allem dar-
auf ausgerichtet, Frauen einen Zugang zur ehrenamtlichen und berufli-
chen Fiirsorge zu erdffnen. Als wesentliche Voraussetzung dafiir galt eine
sozialwissenschaftlich orientierte Ausbildung, die die Absolventinnen —
in scharfer Abgrenzung gegen den weit verbreiteten Dilettantismus in der
karitativ begriindeten Wohlfahrtspflege — mit dem notwendigen fachli-
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chen Koénnen ausstatten sollte. Zugleich war das Modell sozialer Bildung
aber auch mit dem Gedanken einer weiblichen Sozialreform verkniipft,
indem ausgehend von der Idee des sozialen Friedens die Férderung eines
sozialen Pflichtgefiihls gegeniiber den minderbemittelten Klassen inten-
diert wurde. Entsprechend rdumten die Sozialen Frauenschulen neben der
theoretischen Wissensvermittlung und einem unmittelbaren Praxisbe-
zug sozialerzieherischen und personlichkeitsbildenden Elementen einen
ebenso grossen Stellenwert ein. Die zentrale Bedeutung der Ethosbildung
fiir einen als weibliche Kulturleistung verstandenen Beruf wurde ferner mit
dem Anspruch eines beruflichen Habitus begriindet, der die Wohlfahrts-
pflegerinnen dazu befdhigen sollte, «die volle Bedeutung der menschlichen
Anlagen und Eigenschaften wie der dulleren Lebensumstdande» (Salomon
1927, S. 72) im einzelnen Fall zu erkennen und ein selbstdndiges Urteil zu
treffen. Um eine solche am klassischen Professionsideal ausgerichtete Bil-
dungskonzeption umzusetzen, bedurfte es besonderer Ausbildungsstit-
ten, in denen nicht nur Wissen sondern auch Weltanschauungen vermit-
telt wurden. So jedenfalls lautete die Argumentation der Pionierinnen der
Sozialen Arbeit, mit der diese die Einrichtung von Sozialen Frauenschu-
len als eigenstédndige Bildungseinrichtungen legitimierten, fiir die die Uni-
versitdt aus ihrer Sicht keinen geeigneten Raum bot.? Diese zeichneten
sich zum einen durch die enge Verkniipfung von Theorie und Praxis aus;
zum anderen durch eine «geistige Atmosphire, die sich aus dem gesam-
ten Schulleben bildet und die in jeder AuBerung lebt» (Preufisches Minis-
terium fiir Volkswohlfahrt 1930, S. 5). Indem neben dem Unterrichtsfach
Ethik das schulische Gemeinschaftsleben dazu beitragen sollte, ein beruf-
liches Ethos im Sinne einer sozialen Gesinnung zu fordern, avancierte die
Schulgemeinschaft zu einem zentralen Bildungselement bei der Vorberei-
tung auf den sozialen Beruf.

Allerdings ist vergleichsweise wenig dariiber bekannt, wie sich
das Gemeinschaftsleben in der Praxis gestaltete, noch in welchem Verhalt-
nis dieses Bildungselement zur theoretischen und praktischen Ausbildung
in den Sozialen Frauenschulen gestanden hat. Zudem ist fraglich, welches
Selbstverstdndnis die Schule als Institution angesichts der starken Beto-
nung der Schulgemeinschaft entwickelte. Diese Forschungsliicke steht im
Kontext einer bis heute nur fragmentarisch aufgearbeiteten Geschichte der
sozialen Berufsausbildung, die im Unterschied zur Geschichte der beruf-
lichen Entwicklung sozialer Arbeit auffallend unterbelichtet geblieben ist.
Zwar sind einzelne Aspekte wie der Konsolidierungsprozess oder auch die
doppelte Ausrichtung der Schulen, das Professionalisierungsprojekt sozia-
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ler Arbeit voranzutreiben und zugleich soziale Bildung als Voraussetzung
weiblicher Sozialreform und politischer Partizipationsrechte zu begreifen,
hinreichend untersucht worden (vgl. SachBe 1986). Dariiber hinaus liegen
Studien liber die Geschichte einzelner Schulen vor (vgl. Zeller 1989; Diinkel
1999; Hege 1999). Dagegen mangelt es jedochnoch immer an historisch-sys-
tematischen Untersuchungen der spezifischen Bildungskonzeption Sozia-
ler Frauenschulen. In dieser Hinsicht hat Iris Schréder (2001) in ihrer Studie
tiber die Zusammenhénge von Frauenbewegung und Sozialreform einen
interessanten Beitrag vorgelegt, der eine neue Sicht auf die soziale Frau-
enbildung wirft. Dabei werden Ziele und Inhalte anhand von Unterrichts-
materialien rekonstruiert und es wird auf die unmittelbare Orientierung
der Unterrichtsgestaltung an den Ideen und Auffassungen der reformpé-
dagogischen Bewegung hingewiesen (vgl. ebd., S. 267ff.). Diese Perspek-
tive ist vor allem deshalb bedeutsam, da jene Aspekte, die von bisherigen
Untersuchungen kaum beleuchtet worden sind, das soziale Bildungspro-
jektder Frauenbewegungin den unmittelbaren Kontext der pddagogischen
Reformbemiihungen des Erziehungs- und Bildungswesens im ausgehen-
den 19. und beginnenden 20. Jahrhundert einreihen.?

Vor diesem Hintergrund greift der vorliegende Beitrag die Kate-
gorie der Schulgemeinschaft auf und fragt danach, wie dieses zentrale Bil-
dungselement der Sozialen Frauenschule pddagogisch begriindet wurde
und welches Modell von Schule damit verkniipft gewesen ist. Mit ande-
ren Worten: Es wird versucht, die pddagogischen Pramissen, auf denen das
Bildungsprogramm der Sozialen Frauenschule beruhte, durchsichtiger zu
machen. Da sich jedoch eine solche Fragestellung aufgrund der vorhan-
denen Quellenlage’ nicht unmittelbar beantworten ldsst, wird ein Zugang
gewihlt, der den Vorstellungen und Mustern nachgeht, die Schulen als Aus-
druck ihres institutionellen Selbstverstdndnisses entwickeln. Diese ver-
mitteln einen Einblick in deren Bildungsideale und geben Aufschluss darii-
ber, welche Wege zu deren Umsetzung gewédhlt werden. Jene Entwiirfe, die
Schulen als notwendige institutionelle Sinnstiftungen konzipieren, artiku-
lieren sich in den alltdglichen Ritualen des schulischen Alltags, vor allem
aber im Rahmen von Schulfesten, deren Intention darin besteht, sich der
institutionellen Identitdt zu vergewissern sowie die «kulturelle Ordnung zu
belegen und zu erneuern» (Girad, zit. nach Helsper/Béhme 2000, S. 246).°
Von daher steht die Rede, die Alice Salomon zur Eréffnung der Berliner
Sozialen Frauenschule als erster interkonfessioneller Ausbildungsstétte
am 17. Oktober 1908 gehalten hat, im Mittelpunkt der nachfolgenden Ana-
lyse. Dabei kommt die Methode der objektiven Hermeneutik zur Anwen-
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dung, die sich auf die Rekonstruktion von Sinngehalten bezieht, die «iiber
das ausdriicklich Gesagte hinaus» (Rumpf 2003, S. 55) gehen. Dieses Ver-
fahren der hermeneutischen Sozialforschung ermdoglicht es, viel gelesene
Texte, deren Inhalte einen grossen Bekanntheitsgrad haben — wie das fiir
die hidufig rezipierte Rede von Salomon zutrifft — durch spezifische Verste-
hensoperationen neu zu erschliefen und deren latenten Deutungsmuster
zuentdecken, aus der sich aufschlussreiche Hinweise fiir die Beantwortung
der genannten Fragestellung ableiten lassen. Da sich historische Untersu-
chungen im Allgemeinen sowie im Gegenstandsfeld der Sozialen Arbeit nur
wenig auf die objektive Hermeneutik beziehen, werden der Rekonstruktion
der Rede einige Erlduterungen zum Verfahren vorgeschaltet.

Sozialwissenschaftliche Hermeneutik in der Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit
Seit dem enormen Bedeutungszuwachs rekonstruktiver Sozialforschung
hat sich die objektive Hermeneutik mit ihrer Intention, die Strukturgesetz-
lichkeiten von Untersuchungseinheiten zu ermitteln, sowohl in der For-
schungslandschaft als auch im Zusammenhang einer auf die Handlungs-
praxis der Sozialen Arbeit ausgerichteten sozialpddagogischen Diagnostik
zunehmend etabliert. Im Unterschied dazu ist die Bedeutung des Verfah-
rens fiir die Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit aber noch weitge-
hend unerschlossen geblieben,® was die Konsequenz nach sich zieht, dass
derjenige, der mit der objektiven Hermeneutik Quellen und Dokumente der
historischen Sozialarbeit und Sozialpddagogik interpretiert, unter einem
besonderen Begriindungsanspruch steht. Dieser resultiert schon allein
daraus, dass die Verstehensoperationen der objektiven Hermeneutik einer
anderen Logik unterliegen, als es bei den traditionellen hermeneutischen
Vorgehensweisen in der Geschichtswissenschaft der Fall ist. Aus diesem
Grund werden im Folgenden Methodologie und Methode der objektiven
Hermeneutik stichwortartig skizziert.

Als Verfahren der Textinterpretation ist die objektive Hermeneu-
tik darauf ausgerichtet, methodisch kontrollierte und intersubjektiv iiber-
priifbare Aussagen tiber die sinnstrukturierte Welt zu machen. Im Mit-
telpunkt steht dabei die Ermittlung latenter Sinnstrukturen bzw. eine
abstrakte Ebene der Realitét, die durch universelle Regeln vorstrukturiert
wird. Genauer gesagt, es wird rekonstruiert, was eine Handlung angesichts
allgemein geltender Regeln objektivbedeutet. Dieser Anspruch auf Objekti-
vitdtbegriindetsich in dem «Modell regelgeleiteten Handelns» (Oevermann
2001, S.29), das dem Phdnomen Rechnung trégt, dass unhintergehbare kul-
turelle und sprachliche Regeln erst die soziale Praxis konstituieren. Damit
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tiberwindet das Verfahren die abkiirzenden Formen eines nachvollziehba-
ren Sinnverstehens in der Praxis, indem die objektive Bedeutungsebene
sozialer Handlungen in den Fokus der Analyse riickt, die den handelnden
Subjekten in der Regel verschlossen bleibt. Dem entspricht das Verfahren
der Sequenzanalyse, das sich an der Sequenziertheit aller «Erscheinungs-
formen von humaner Praxis» (ebd., S. 30) orientiert und daraufbasiert, dass
jeglichem Handeln allgemeine Regeln unterschiedlicher Reichweite vorge-
lagert sind, die wohlgeformte Anschlussméglichkeiten erzeugen. Diese bil-
den den Hintergrund, vor dem die Lebenspraxis bestimmte Wahlen tref-
fen muss, mit denen sie zugleich ihre Autonomie konstituiert und ihre
Strukturgesetzlichkeit ausbildet. Indem das Verfahren die beiden genann-
ten Parameter zugrunde legt, demzufolge an jeder Sequenzstelle zunéchst
alle denkbaren Anschlussmoglichkeiten entworfen werden, um auf deren
Folie die Bedeutung der tatsachlich gewdhlten Alternative zu erschliel3en,
wird der konkrete Bildungsprozess einer Lebenspraxis detailliert nach-
gezeichnet. Dabei kann es sich sowohl um eine Bildungsgeschichte eines
Individuums als auch um die Entwicklung einer Organisation oder eine
andere Form von Vergemeinschaftung wie beispielsweise die Soziale Frau-
enschule handeln.

Die Anwendung eines sozialwissenschaftlichen Verfahrens wie
das der objektiven Hermeneutik auf historische Quellen findet ihre Recht-
fertigung grundsitzlich darin, dass sich die Bemiihungen der Soziologie
und der Geschichtswissenschaft auf den gleichen Gegenstand, ndmlich
den der sinnstrukturierten Welt beziehen (vgl. Jansen 2006, S. 44). Aller-
dings geht die objektive Hermeneutik im Hinblick auf die Methodik des
Verstehens vollig andere Wege als dies historische Ansédtze im Allgemei-
nen tun. Bezeichnend fiir diese ist ndmlich, dass die historische Distanz
zum Gegenstand als ein Problem gesehen wird, dass mit Hilfe von Kon-
textwissen iiberwunden werden muss. Deshalb ziehen traditionell herme-
neutische Verfahren weitere Quellen und Wissensbestdnde heran, um den
Untersuchungsgegenstand in einen breiteren Verstehenskontext einzuord-
nen, bei dem sowohl politische, gesellschaftliche als auch biographische
Rahmenbedingungen als Hintergrundwissen in die Analyse eines Textes
mit einfliessen. Dabei gilt das herangezogene Kontextwissen als Indikator
dafiir, ein Dokument tatsidchlich aus dem Deutungshorizont der jeweili-
gen zeitlichen Epoche zu verstehen (vgl. Rumpf 2003, S, 46 ff.). Anders dage-
gen die objektive Hermeneutik: Diese betrachtet den so genannten herme-
neutischen Zirkel nicht als produktives Element des Verstehensvorgangs,
sondern vielmehr als ein vermeidbares Problem. Denn nach deren Metho-

Revue suisse de travail social 6-7.09 55



Hoff = Sozialwissenschaftliche Hermeneutik in der ..

dologie setzt eine wissenschaftliche Analyse geradezu eine Verfremdung
des Textes voraus, um das gleichsam immer schon Verstandene kritisch in
Frage zu stellen und eine Haltung einzunehmen, die Oevermann als «Her-
stellung kiinstlicher Naivetdt» (vgl. Oevermann 2001, S. 41) kennzeichnet.
Zu diesem Zweck wird das Wissen, das das Dokument ndher konkretisiert,
zundchst bewusst ausgeschaltet, um den Text moglichst in seiner Eigen-
struktur zu erfassen. Das bedeutet jedoch nicht, dass sich die Analyse auf
keinerlei Vorwissen beruft. Vielmehr ist zwischen unterschiedlichen Typen
von Vorwissen zu unterscheiden. Denn anstatt konkrete Details {iber den
Untersuchungsgegenstand in die Interpretation einfliessen zu lassen,
bezieht sich das Verfahren auf das Vorwissen der universalen bedeutungs-
erzeugenden Regeln, die jeder Handlung vorgeschaltet sind. Diese bilden —
auch wenn sie im Text nicht sprachlich markiert werden — die entscheiden-
den Implikationen fiir die faktische Entscheidung, die die Lebenspraxis an
jeder Sequenzstelle trifft.

Kritische Stimmen erheben immer wieder den Einwand, dass dem
Forscher bzw. der Forscherin das Regelwissen, auf das die objektive Herme-
neutik rekurriert, gerade bei historischen Dokumenten aufgrund der zeitli-
chen und soziokulturellen Distanz nur bedingt zur Verfligung stiinde, was
die Anwendbarkeit der Methode im Zusammenhang historischer Frage-
stellungen stark in Zweifel ziehe. Dieser Vorwurf ldsst sich jedoch damit
beantworten, dass das Verfahren ja gerade in Anspruch nimmt, die feh-
lende Vertrautheit mit den historischen Lebenswelten durch die Ausle-
gung der sprachlich konstruierten Bedeutungsmuster gemaf§ sprachim-
manenter Regeln zu erzeugen und eine sonst unvermeidliche Zirkularitét
der Interpretation zu vermeiden.

Analyse einer Rede zur Er6ffnung der Sozialen Frauenschule
Bevor die vorliegende Ansprache, die Alice Salomon bei der Eréffnungsfeier
der Sozialen Frauenschule im Pestalozzi-Frobelhaus am 15. Oktober 1908
(vgl. Salomon 1997, S. 480ff.) gehalten hat, sequenzanalytisch rekonstruiert
wird, gilt es zundchst eine Textbestimmung vorzunehmen, um die Beson-
derheiten der Rede als spezifisches Protokoll kenntlich zu machen.

Zur Einbettung und Bestimmung des Textes
Bei der Quelle handelt es sich um einen edierten Text, der 1908 in der von
Helene Lange und Gertrud Baumer herausgegebenen Zeitschrift der biir-
gerlichen Frauenbewegung Die Frau erstmalig verdffentlicht worden ist.
Aus diesem Grund fehlen in dem vorliegenden Dokument Anrede und
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Begriifung als Elemente, die eine Ansprache normalerweise einleiten.
Stattdessen ist die urspriingliche Rede nachtriglich mit einer Uberschrift
einschliefSlich einer Fullnote versehen worden, die den Anlass der Anspra-
che erldutern sowie auf das genaue Datum und den Ort des Geschehens
hinweisen. Da diese Angaben der Publikation geschuldet sind und damit
vom urspriinglichen Text der Rede abweichen, wird auf deren Interpreta-
tion verzichtet.

Bereits aus der Verdffentlichung lédsst sich ein wichtiges Struk-
turmerkmal des Textes ableiten: Uber das Auditorium der Eréffnungsfeier
hinaus ist die Ansprache auf einen breiten Leserkreis bezogen, dem offen-
sichtlich die Konzeption der Schule zugédnglich gemacht werden sollte. Von
daher ist das Dokument méglicherweise als Schliisseltext in der Entste-
hungsgeschichte der sozialen Arbeit zu verstehen, was auf einen program-
matischen Charakter der Rede schlieBen ldsst.

Die Ansprache als Textform steht im Zusammenhang mit einem
feierlichen Ereignis und dient dazu, dessen Anlass hinreichend zu wiirdi-
gen. In dieser Hinsicht riicken bei einer Feier zur Schuler6ffnung mehrere
Dimensionen in den Blickpunkt der Betrachtung. Zum einen geht es bei
diesem Ereignis um den institutionellen Erfolg von Bemiihungen, die zur
Einrichtung der Schule gefiihrt haben.” Insofern feiert die Bildungseinrich-
tung sich selbst, die zugleich in besonderer Weise mit der Herausforderung
der Offenheit konfrontiert ist, da sie sich als noch nicht etablierte Institu-
tion des Bildungssystems in der Zukunft erst bewédhren muss. Zum ande-
ren bietet die Schuleré6ffnung den Absolventinnen einen neuen Zugang zur
Bildung, mit dem persénliche und berufliche Entfaltungschancen einher-
gehen,® wdhrend die Ungewissheit besteht, inwiefern sich diese Erwartun-
gen realisieren lassen. Der Reiz des Neuen, der mit der Bewdltigung von
Offenheit gekoppelt ist, besteht nicht zuletzt fiir die Lehrkrafte im Hinblick
auf deren padagogisches Handeln. Insofern ist die Rednerin vor die Her-
ausforderung gestellt, das Spannungsmoment zwischen Innovation und
der Krise des Neuanfangs auszubalancieren.

Die Textinterpretation

In unsichtbaren Lettern steht fiir mich ...

Salomon er6ffnet ihre Ansprache, indem sie sich auf eine unsichtbare
Schrift bezieht, die sie vor ihrem inneren Auge geschrieben sieht. Dass sie
aufetwas zu sprechen kommt, das dem Auditorium verborgen bleibt, diirfte
darauf hindeuten, dass es sich um eine wichtige Information handelt, die
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sie allen Beteiligten weitergeben will. Dabei kénnte es sich einerseits um
einen Hinweis auf eine bestehende Gefahr oder um eine Androhung han-
deln, die die Schule erhalten hat. Das wiederum wiirde auf eine korrupte
Umwelt schlieBen lassen, die der neuen Ausbildungsinstitution negativ
gegeniibersteht. In diesem Fall wiirde sich Salomon als eine Art Schutz-
macht zu erkennen geben, die aufgrund ihrer aullerordentlichen Fahig-
keiten zukiinftige unheilvolle Entwicklungen vorhersehen und abmildern
kann.Zum anderen ist ebenso vorstellbar, dass die unsichtbare Schrift eine
bedeutungsvolle Botschaft im Sinne einer Vision enthilt, die den Zuhore-
rinnen und Zuhorern eine geistige Orientierung in der offenen Situation
desschulischen Neuanfangs gibt. Mit der Ankiindigung, die «unsichtbaren»
Schriftzeichen zu entschliisseln, weist Salomon nicht nur aufihre auflerge-
wohnliche Kompetenz hin, hinter die Dinge zu schauen und das Unsicht-
bare sichtbar zu machen, sondern sie prédsentiert sich genau genommen
als eine begnadete «Seherin», die Wege und Orientierungen fiir die wei-
tere Entwicklung der Schule aufzeigen kann. Auf diese Weise vermittelt sie
Schiilerinnen und Lehrkriften Zuversichtlichkeit und Vertrauen, dass sie
sich auf ihre Fiihrungskompetenz verlassen kénnen.

Dass Salomon im Zusammenhang der unsichtbaren Schrift von
«Lettern» spricht, deutet einerseits auf eine distinguierte Redeweise, bei
der der klangvollere Begriff der «Lettern» den profaneren Ausdruck der
Buchstaben ersetzt. Moglich wire auch, dass Salomon mit den «Lettern»,
bei denen es sich genau genommen um metallene Schriftzeichen handelt,
die Gewichtigkeit ihrer «Botschaft» unterstreichen will. SchlieBlich kénnte
es sein, dass sich die «Lettern» auf eine Schrift beziehen, die sie in ihrer
Vorstellung an einem Geb&dude oder in den Rdumen der Schule angebracht
sieht.

... liber der Tiir unserer Schule ...

Salomon beschreibt, wo sich die unsichtbaren Schriftzeichen befinden.
Diese sind iiber dem Schulportal angebracht: Demnach hat sie offensicht-
lich ein Motto vor Augen, das — dhnlich wie bei einem Theater, Museum
oder einer Universitdt — iber dem Eingangsportal von Geb&duden ange-
bracht ist. Offensichtlich beabsichtigt sie also, allen Beteiligten eine Ziel-
perspektive vorzugeben und die Schule in einen {ibergeordneten Sinnzu-
sammenhang zu stellen. Bedenkt man ferner, dass die Eingangstiir nicht
nur den rdumlichen Zugang zum Schulgebdude erméglicht, sondern vor
dem Hintergrund der Schulgriindung zugleich auch den Zutritt zu einem
neuen Raum gewéhrt, der persoénliche Entwicklungsmdoglichkeiten erwar-
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ten ldsst, diirfte die Ankiindigung des Mottos dazu dienen, Schiilerinnen
und Lehrkréften eine entsprechende Orientierung in der offenen Situation
des Neubeginns zu vermitteln und damit eine «Verheiffung» auf eine aus-
sichtsreiche und gelingende Zukunft zu geben. Eine solche Vision kénnte
sich auf die Schule als Lebensraum beziehen und mit der Absicht ver-
kntipft sein, diesen als rdumliche und geistige Heimat in Aussicht zu stel-
len. Ebenso wiére vorstellbar, dass die Vision auf die neuen Moglichkeiten
weiblicher Lebensgestaltung abzielt, die die Schule als Ausbildungsinsti-
tution fiir soziale Hilfsarbeit eréffnet. Mit der Formulierung eines solchen
Mottos als Sinndeutungsmuster der Schule beruft sich Salomon auf ihre
Rolle als Schulleiterin und macht von ihrer Definitionsmacht Gebrauch,
den spezifischen Charakter der Schule zu bestimmen. Indem sie sich aller-
dings auf die «unsichtbaren Lettern» beruft, ldsst sie den Eindruck entste-
hen, als sei die Bestimmung der Schule etwas Vorgegebenes, das sie in ihrer
Rolle als «Seherin» lediglich fiir die anderen entschliisselt. Dass sie in die-
sem Zusammehang von «unserer Schule» spricht, deutet auf das Ansinnen
einer Vergemeinschaftung, bei der sie Lehrkréfte sowie Vertreterinnen und
Vertreter aus Politik und der Frauenbewegung im Blick hat, die dazu bei-
getragen haben, die Er6ffnung der Sozialen Frauenschule zu realisieren.
Beriicksichtigt man jedoch, dass auch die Schiilerinnen anwesend sind,
die sich bei der Eréffnungsfeier in der Regel weder untereinander kennen,
noch Kontakt zum Lehrpersonal haben, dann greift sie mit der Bezeich-
nung «unsere(] Schule» der Zukunft voraus, da es diese Vergemeinschaftung
jaerst noch einzuldsen gilt. Von daher kénnte mit der Formulierung neben
dem grundsétzlichen Ansinnen, Gemeinschaft als wichtige Voraussetzung
einer Eroffnungsfeier zu erzeugen, die Absicht verbunden sein, die Schiile-
rinnen auf eine besondere Form von Schule als einer Vergemeinschaft ein-
zuschworen, die sich auf eine von allen geteilte Sinnorientierung bezieht.

... die sich heute zum ersten Mal so vielen gedffnet hat ...

Bevor Salomon auf die von ihr imaginierte Inschrift zu sprechen kommt,
hebt sie die Griindung der Schule, «die sich heute zum ersten Mal so vie-
len gedffnet hat» in besonderer Weise hervor. Dabei konnte sich die Erwah-
nung der «vielen» auf die Zuhorerinnen und Zuhorer beziehen, die der
Eréffnungsfeier beiwohnen. In diesem Fall wiirde sie das Interesse und
die Anteilnahme unterstreichen, die der Schuler6ffnung als 6ffentlichem
Ereignis gezollt wird. Moglich ist aber auch, dass sie mit den «vielen»
sowohl die derzeitigen® als auch die zukiinftigen Absolventinnen meint,
denen die Soziale Frauenschule eine neue Moglichkeit weiblicher Bildung

Revue suisse de travail social 6-7.09 59



Hoff = Sozialwissenschaftliche Hermeneutik in der ..

und die Chance bietet, an der von ihr angekiindigten Vision zu partizipie-
ren. Aus diesem Blickwinkel wird nicht nur die aullergewohnliche Bedeu-
tung der Schule fiir die Absolventinnen sichtbar, sondern dariiber hinaus
auch deren gesellschaftlicher Stellenwert als ein neuer weiblicher Lebens-
raum. Nimmt man aulerdem die Formulierung wortlich, dann sugge-
riert die gebrauchte Diktion, dass die Schule quasi schon immer bestan-
den hitte, wiahrend erst jetzt ein Zugang dazu méglich geworden ist. Mit
anderen Worten: Die Soziale Frauenschule verkorpert einen Schultypus,
der schon lange tiberféllig gewesen und von «vielen» erwartet worden ist,
was die Notwendigkeit der Bildungsanstalt, die mit einem ausgepridgten
Interesse an der sozialen Ausbildung auf Seiten der Schiilerinnen korre-
spondiert, legitimiert. Nicht zuletzt unterstreicht die Hinzufiigung «zum
ersten Mal» den Pioniercharakter der Schule.

... denen sie fortan Mittelpunkt des Lebens werden soll ...

Im weiteren Verlauf der Ansprache geht Salomon auf die Bedeutung ein,
die die Schule fiir die Absolventinnen zukiinftig haben wird: Diese soll
offensichtlich nicht nur ein Ausbildungsort sein, sondern zum «Mittel-
punkt des Lebens» werden. Das heilSt, Schule sollin das Zentrum des Lebens
riicken und dies weit liber das Ende der Schulzeit hinaus, deutet doch das
Adverb «fortan» auf eine fortdauernde Handlung, die in der Zukunft beste-
hen bleibt. Dabei umfasst die Rede vom «Mittelpunkt des Lebens» sowohl
die rdumliche als auch die geistige Mitte einer Person als einer grundle-
genden Sinnverankerung. Das heil3t, die Schule wird als eine Vergemein-
schaft gedacht, deren Mitglieder sich auf eine gemeinsam geteilte Sinno-
rientierung berufen, aus der heraus Schiilerinnen und Lehrkréfte leben.!
Dies bedeutet zugleich, dass Schule einen Lebensraum zur Verfiigung
stellt, in den die Schiilerinnen - dhnlich wie in ein «Mutterhaus» als dem
Ursprungsorteiner religiosen Gemeinschaft —immer wieder zurtickkehren
kénnen." Daraus ldsst sich schliel3en, dass das Bildungskonzept der Sozia-
len Frauenschulen auf ein neues weibliches Lebensmodell ausgerichtet ist,
das sowohl Bildung und weibliche Selbstverwirklichung als auch die Inte-
gration in eine Gemeinschaft in Aussicht stellt, ohne jedoch eine Bindung
an eine Religion vorauszusetzen. Daneben kénnten aber auch mit der For-
mulierung vom «Mittelpunkt des Lebens» die Bildungsinhalte gemeint sein,
die nach dem klassischen Bildungsverstdndnis zu einem Teil der Person
werden. Dies wiirde die Ausrichtung unterstreichen, nicht nur Wissensin-
halte vermitteln, sondern einen beruflichen Habitus férdern zu wollen, der
die Absolventinnen in ihrem ganzen Sein priagt und den Beruf als Beru-
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fung verstehen ldsst. Das lasst auf eine Orientierung an einer professionel-
len Haltung schliel8en, bei der die Berufsausiibung den ganzen Menschen
voraussetzt.

...das Wort ...

Nach dem Einschub kehrt Salomon an den Redeanfang zuriick und fahrt
fort, das angekiindigte Motto, das fiir sie personlich die Schule charakteri-
siert, auszufiithren. Mit der Rede «das Wort» leitet sie augenscheinlich ein
Zitat einer bekannten Person ein. Auffillig an der genauen Diktion ist, dass
Salomon nicht - wie bei dieser Formulierung allgemein iiblich — den unbe-
stimmten Artikel verwendet, sondern stattdessen von einem bestimmten
«Wort» spricht. Grund dafiir kdnnte sein, dass es sich um eine bedeutende
Aussage handelt, die allgemein bekannt ist und der sich viele Menschen
verpflichtet wissen. Moglich wére aber auch, dass es mehr um das Den-
ken einer Person als lediglich nur um eine einzelne Aussage geht. Bertick-
sichtigt man dartber hinaus, dass die Redeweise «das Wort» insbesondere
in der Liturgie tiblich ist, um eine Bibelstelle einzuleiten, dann wird mit
dem Verweis auf eine sakrale Rede die Gewichtigkeit des angekiindigten
Gedankens unterstrichen, der offensichtlich eine innere Richtschnur fiir
Salomon darstellt.

... Carlyles ...

Mit der Berufung auf den englischen Sozialphilosophen Thomas Carlyle
ruft Salomon den Zuhérerinnen und Zuhoérern einen bedeutenden Sozi-
alreformer in Erinnerung, fiir den die Auseinandersetzung mit der sozia-
len Frage bestimmend gewesen ist.”? Insofern ordnet sie die Schule in die
Denktradition des «Sozialen Idealismus» (Picht, zit. nach Sachf3e 1986,
S. 127) und damit in den Kontext einer iibergeordneten sozialen Bewe-
gung ein, deren Bestreben es war, die bestehenden sozialen Verhdltnisse
durch angemessene Reformen zu verdndern. Nicht zuletzt wird Carlyle als
«Gewdhrsmann» eingefiithrt, der mit seinem philosophischen Ansatz der
Gemeinwohlorientierung als Voraussetzung jeglichen gesellschaftlichen
Fortschritts die entscheidenden Sinnressourcen fiir die Entwicklung der
Schule zur Verfiigung stellt.

... Gesegnet ...

Salomon rekurriert auf ein wortliches Zitat Carlyles, das eine religiose
Haltung ndher beschreibt, bedeutet doch «gesegnet» im Ursinn des Wor-
tes soviel wie «von Gott gut geheissen». Dabei gilt der Mensch als «geseg-
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net», der sich — entgegen einer profanen Lebensauffassung — mit der Gnade
Gottes ausgestattet weiss (Jilek 1992, 1120ff.), die ihm die Kraft gibt, das
eigene Leben zu meistern und personliche Erfiillung zu finden. Als mégli-
che Anschliisse waren hier beispielsweise denkbar: «... der sein Leben Gott
anvertraut» oder «... der sein Schicksal in Gottes Hdnde legt».

... wer seine Arbeit gefunden hat ...

Diereligiose Logik wird im zweiten Teil des zitierten Gedankens jedoch ver-
lassen. Vielmehr wird - entgegen dem Vertrauen in die géttliche Transzen-
denz-die «Arbeit» zum eigenstandigen Wert erkldart und als Weg aufgezeigt,
personliche Erfiillung zu finden. Damit vermischen sich an dieser Stelle
eine religiose und sdkulare Form der Sinnstiftung. Anders ausgedriickt:
Salomon prédsentiert das Motto der Schule auf eine Weise, die zunédchst den
Eindruck erweckt, als wiirde es sich dabei um einen religiosen Inhalt han-
deln, indem sie die Thematik des erfiillten Lebens artikuliert. Dieses wird
jedoch nicht aus dem Glauben an die gottliche Transzendenz, sondern
aus der Arbeit abgeleitet. Damit verweist der Gedanke auf den modernen
Mythos der Leistungsethik'® und einen Arbeitsbegriff, der sich Ende des 18.
Jahrhunderts endgiiltig von seiner christlichen Pragung l6ste, indem Arbeit
nicht mehr auf Gott, sondern auf den Menschen bezogen wurde und als
Voraussetzung fiir personliches Gliick und Sinnerfiillung galt (vgl. Conze
2004, S. 154 ff)). Die Ausdrucksweise «seine Arbeit» finden kann zum einen
eine Tétigkeit meinen, mit der sich eine Person am hiufigsten beschéftigt.
Ebenso kann damit aber auch eine Aufgabe gemeint sein, zu der man sich
berufen und bestimmt fiihlt. Zieht man zudem die wortliche Formulie-
rung heran, dann impliziert die Rede «gesegnet, wer seine Arbeit gefunden
hat» — genau genommen, — die Aufforderung, nach der eigenen Arbeit zu
suchen, wihrend zugleich prasupponiert wird, dass diese Suche langwierig
und schwierig ist. Demnach wird nicht nur die Méglichkeit der Individuie-
rung durch Arbeit als universale Option fiir Frauen und Manner aufgezeigt,
sondern es wird zum Ausdruck gebracht, dass das Finden der individuel-
len Bestimmung mithsam und aufreibend ist. Indem Salomon jedoch das
Zitat als Motto der Sozialen Frauenschule einfiihrt, gibt sie zu verstehen,
dass die Bildungsanstalt darauf ausgerichtet ist, Mddchen und Frauen auf
dem miihevollen Weg zu unterstiitzen, persénliche Berufung und damit
die Erfiillung des Lebens zu finden. Eine solche Intention beinhaltet ein
volliges Novum, wird doch auf diese Weise die Festlegung der Frauen auf
die Mutterschaft als zentralem weiblichem Bew#hrungsinhalt durchbro-
chen, indem Arbeit zum potentiellen weiblichen Bew#hrungsfeld bzw. zu
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einer Moglichkeit weiblicher Selbstverwirklichung erklédrt wird." Daneben
betont Salomon die Besonderheitder Schiilerinnen, die sich aufden schwie-
rigen Weg der Suche nach der eigenen Erfiillung einlassen. Insofern trans-
portiert die Formel «Gesegnet, wer seine Arbeit gefunden hat» ein Deutungs-
muster, das mit den Traditionen weiblicher Lebensfiihrung bricht und die
Suche nach «der eigenen Arbeit» als Verheiung auf Erfiillung deklariert
sowie diejenigen, die diesen Weg gehen, als «Herausgehobene» adressiert.
Dies impliziert zugleich einen Bildungsbegriff, der sich durch Offenheit
und die Erfahrung der Krise charakterisiert. Vergegenwartigt man sich vor
diesem Hintergrund, dass das explizite Bildungsziel der Sozialen Frauen-
schule darin besteht, die Absolventinnen auf eine ganz bestimmte Art von
Arbeit, ndmlich die ehrenamtlich und beruflich ausgetibte soziale Hilfsar-
beit"” vorzubereiten, dann geht es offensichtlich nicht um das Finden der
individuellen Bestimmung, sondern den Schiilerinnen wird eine spezifi-
sche Form der Arbeit, ndmlich die Soziale Arbeit, als Weg zur Sinnerfiil-
lung vermittelt. Damit wird die angekiindigte Offenheit sozialer Bildung,
die das Motto der Schule nahelegt, auf der latenten Ebene wieder zuriickge-
nommen. Stattdessen wird die Suche nach der individuellen Bestimmung
in der Sozialen Frauenschule durch einen kollektiven Sinnentwurf beant-
wortet, der den Schiilerinnen Soziale Arbeit als Weg personlicher Erfiillung
nahelegt. Dieses Modell erinnert strukturell erneut an die Logik religio-
ser Genossenschaften, die einen Sinnentwurf bieten, auf den sich die Mit-
glieder durch Geliibde verpflichten.!® So gesehen wird mit der Eroffnung
der Sozialen Frauenschule nicht wirklich ein Traditionsbruch vollzogen,
zumal der Inhalt der Arbeit am traditionellen weiblichen Bewdhrungs-
feld der Gemeinwohlorientierung ankniipft. Demnach ist die Schule dar-
auf ausgerichtet, den Schiilerinnen einen spezifischen Sinnentwurf zu ver-
mitteln, was den besonderen Charakter der Bildungseinrichtung als einer
sikularen Lebensgemeinschaft, die sich auf die Soziale Arbeit als spezifi-
sches Credo beruft, unterstreicht.

... Das Wort enthdlt im Grunde alles ...

In ihren weiteren Ausfiihrungen kiindigt Salomon an, das Zitat ndher auf-
zuschliisseln, indem - so ist zu erwarten — die Aussage Carlyles auf den
Charakter oder das Bildungsziel der Schule bezogen wird. Bemerkenswert
an dieser Formulierung ist, dass dem «Wort» Carlyles ein Absolutheitsan-
spruch zugeordnet wird, was so viel bedeutet wie: Dieses Wort beinhaltet
alles, was es tiber die Schule grundsitzlich zu sagen gibt. Auf diese Weise
werden das Bildungsziel, Soziale Arbeit als kollektive Form weiblicher
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Sinnstiftung zu vermitteln, sowie der implizierte Appell, diesen Sinnent-
wurf vonseiten der Schiilerinnen zu tibernehmen, erneut bekréftigt. Dass
Salomon mit der Formulierung «im Grunde» das Gesagte zugleich relati-
viert, diirfte darauf hindeuten, dass sie es bei diesem Zitat nicht bewen-
den lassen wird.

... was ich in dieser Stunde unseren Schiilern sagen kann: ...

Aus der weiteren Passage geht hervor, dass das Wort Carlyles ihr keineswegs
dazu dient, die Soziale Frauenschule im Allgemeinen zu charakterisieren,
sondern sie bezieht sich auf die beriihmte Aussage, um eine personliche
Botschaft an die Schiilerinnen zu richten. Das heil3t, selbst wenn sie Anlei-
hen bei Carlyle macht, handelt es sich dabei — genau genommen — um ihr
eigenes «Credo», das sie den Schiilerinnen vermitteln will. Insofern présen-
tiert sich Salomon als «Charismatikerin», die eine neue Méglichkeit weib-
licher Sinnstiftung eréffnet. Nimmt man an dieser Stelle wiederum die
genaue Formulierung ernst, dann zeigt sich jedoch, dass sie die Schiilerin-
nen nicht dialogisch adressiert, sondern diese - tiber deren Kopfe hinweg -
in der dritten Person anspricht. Das heil3t: Es geht ihr an dieser Stelle nicht
in erster Linie um die Absolventinnen, sondern vielmehr darum, ihre Rolle
als Direktorin in der sdkularen Lebensgemeinschaft der Sozialen Frauen-
schule einzunehmen, bei der sie sich quasi als «<Missionarin»" begreift, die
ihre wesentliche Aufgabe darin sieht, mit der Einrichtung der Schule eine
neue Form kollektiver weiblicher Bewdhrung zu begriinden.

... Zweck und Ziel unserer Schule ...

Salomon fédhrt fort in der Erlduterung des Zitats und bekraftigt damit ihre
spezifische Botschaft an die Schiilerinnen. Demnach beinhalten die Worte
Carlyles aus ihrer Sicht sowohl den «Zweck» als auch das «Ziel» der Schule.
Indem Salomon dabei erneut von «unserer Schule» spricht, betont sie nicht
nur die Gemeinschaft von Absolventinnen und Lehrkriften, sondern sie
lasst auRer Zweifel, dass die von ihr definierte Ziel- und Zweckbestimmung
der Schule von allen Beteiligten geteilt wird.

... und all die guten Wiinsche, die wir fiir ihre Entwicklung hegen ...

Neben der Funktions- und Aufgabenbeschreibung der Schule transportie-
ren die Worte Carlyles fiir Salomon auch die gehegten Wiinsche im Hin-
blick auf die Zukunft der Schule. Auf diese Weise bringt die Rednerin
zum Ausdruck, dass die Griindung der Sozialen Frauenschule einschlie3-
lich der angestrebten Ziele ein offenes Unterfangen darstellt, von dem sie
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sich — stellvertretend fiir alle Beteiligten — erhofft, dass es gelingen moge.
Damit thematisiert sie gewissermalien die Erwartung, dass die Er6ffnung
der Schule den Anfang einer aussichtsreichen Entwicklung einldutet. Bei
ihrer Formulierung, in der sie sich unmittelbar auf die Schule bezieht, gera-
ten jedoch die Schiilerinnen als Personen gidnzlich aus dem Blick und wer-
den stattdessen zu einer Sache. Dass Salomon in diesem Zusammenhang
erneut von «wir» redet, ldsst den Eindruck entstehen, als wiirde ihre per-
sonliche Erwartung von einer erfolgreichen Entwicklung der Schule von
den Schiilerinnen und Lehrkriften mitgetragen. Das wiederum spricht fiir
die Konstruktion der Schule als einer Lebensgemeinschaft als auch fiir die
Intention, sich der eigenen Gefolgschaft zu versichern.

... Zweck und Ziel der Schule ...
Offensichtlich leitet Salomon mit der wiederholten Rede vom «Zweck und
Ziel der Schule» eine genauere Beschreibung der angestrebten Ziele ein.

... Denn diese ist entstanden und soll der Aufgabe dienen ...

Um «Zweck und Ziel der Schule» zu definieren, greift Salomon die Griinde
auf, die zur Eroffnung der Sozialen Frauenschule gefiihrt haben, und stellt
diese wie selbstverstdndlich in eine Kontinuitdt mit der Gegenwart und der
Zukunft. Damit wird ein fiir die Vergangenheit und fiir die Zukunft gelten-
der Bildungsauftrag angedeutet, der auf eine lebendige Idee verweist. Das
heilt: Ziel der Schule war, ist und wird es sein, sich in den Dienst einer Auf-
gabe zu stellen. Anders ausgedriickt: Ebenso wie die Schiilerinnen unter-
liegt die gesamte Schule dem Anspruch, einer Aufgabe zu dienen. Im Mit-
telpunkt steht also nicht die Schule selbst, sondern eine Sache, auf die hin
die Bildungseinrichtung ausgerichtet ist. Beriicksichtigt man, dass Salo-
mon als Direktorin diese Bildungsanstalt reprdsentiert, dann bekundet sie
andieser Stelle ein dienstethisches Berufsverstdndnis, das aus der Bindung
anein ethisches Prinzip gestiftet wird und die Grundlage fiir ein quasi pro-
fessionelles Verstdndnis der Schulleiterinnenrolle zur Verfiigung stellt.
Zum anderen gibt sich Salomon als «prima inter pares» zu verstehen, die
die «Hingabe an die Aufgabe» mit den Schiilerinnen teilt, was wiederum
die Hypothese der Sozialen Frauenschule als einer «sdkularen Lebensge-
meinschaft» unterstiitzt.

... den Mddchen und Frauen unserer Stadt, unseres Volkes ...
Die Soziale Frauenschule bezieht sich laut Salomon auf einen ausgedehnten

Adressatinnenkreis, der weit tiber den regionalen Einzugsbereich Berlins
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hinaus «Frauen und Mddchen» aus ganz Deutschland einschlief3t. Offen-
sichtlich betrachtet sie die Berliner Schule als eine Bildungseinrichtung,
der weitere Griindungen dhnlicher Art in Zukunft folgen werden. Auf diese
Weise unterstreicht sie erneut die gesellschaftliche Relevanz der Schuler-
offnung, obwohl eine solche Entwicklung zu diesem Zeitpunkt lediglich
prognostiziert werden kann.'® Da die Konzeption der Schule zugleich mit
einem weiblichen Sinnentwurf gekoppelt ist, prdsentiert Salomon sich
genau genommen als Sinnstifterin, die den Anspruch hegt, dass ihre Bot-
schaft sich in weiten Kreisen ausbreitet und von Frauen und Mddchen im
ganzen Land geteilt wird. Indem Salomon dabei von «unserer Stadt» und
«unsere[m] Volk» spricht, konstruiert sie eine umfassende Vergemeinschaf-
tung, die sich nicht nur auf den Kreis der Zuhdrerinnen begrenzt, sondern
in die sie sowohl die gesamte Stadt als auch die Nation" einbezieht. Dabei
dient ihr die Vorstellung einer geeinten nationalen Gemeinschaft als Vor-
aussetzung dazu, den Auftrag der Schule bzw. ihre Funktion als Schulleite-
rin als Dienst am Gemeinwesen zu begreifen. Ein solches Selbstverstdnd-
nis, das die Ausbildung zur Sozialen Arbeit in einen gesellschaftlichen
Bezug stellt, dokumentiert aber auch eine tendenziell professionelle Ori-
entierung.

... Arbeit zu geben ...

Demnach besteht die Aufgabe der Schule darin, Mddchen und Frauen
Arbeit zu geben. Arbeit kann in diesem Zusammenhang eine berufliche
Tatigkeit bedeuten, die eine 6konomische Existenzsicherung als Voraus-
setzung fiir ein von der Familie unabhingiges Leben bietet. Ebenso kann
eine Aufgabe gemeint sein, die analog dem genannten Motto der Schule
die Moglichkeit persénlicher Selbstverwirklichung und innerer Erfiillung
einrdumt. Schliellich konnen auch beide Dimensionen in Frage kommen.
Insofern ldasst Salomon auf der manifesten Ebene den Eindruck entstehen,
als gehe es der Schule darum, berufliche Beschéftigungsmaoglichkeiten fiir
Frauen zu schaffen und damit einen Beitrag zur Losung der Frauenfrage zu
leisten. Auf der latenten Ebene bezieht sich jedoch «Arbeit» in den genann-
ten Varianten auf Beschidftigungsmoglichkeiten im sozialen Bereich, die
durch die Soziale Frauenschule eingerichtet werden sollen. Nimmt man
die Formulierung wortlich, dann stellt Salomon mit ihrer Rede den Schiile-
rinnen Arbeitsplédtze in der Wohlfahrtspflege in Aussicht.? Auf diese Weise
verkehrt sich jedoch die Offenheit des Projektes der Sozialen Frauenschule
in die Herstellung von Sicherheit und Gewissheit. Mit anderen Worten: Es
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wird eine Zusicherung gegeben, diese Arbeit gleichsam durch die Schule
zu erhalten. Genau genommen ist jedoch eine Bildungsanstalt kaum in der
Lage dazu, ein solches Ziel umzusetzen. Vielmehr kann die Schule ledig-
lich die personlichen Voraussetzungen fiir die Soziale Arbeit schaffen,
indem sie theoretische und praktische Kompetenzen vermittelt und ein
entsprechendes Ethos fordert. Das wiirde gleichsam bedeuten, einen ent-
sprechenden beruflichen Habitus zu unterstiitzen, der den Anforderungen
der Wohlfahrtspflege entspricht. Indem jedoch davon die Rede ist, dass die
Schule den Schiilerinnen diesen «gibt», tritt genau genommen der indivi-
duelle Bildungsprozess zugunsten der Institution, die diesen Habitus quasi
«spendet», in den Hintergrund. Aus dieser Perspektive erscheinen dann die
Schule bzw. Salomon in der Funktion der Direktorin als entscheidende Ins-
tanzen, die die Schiilerinnen mit den notwendigen Ressourcen fiir die Sozi-
ale Arbeit ausstatten.

... Arbeit, das heifst nicht Beschdftigung, nicht Zeitvertreib, sondern eine
Tdtigkeit, die nicht nur ihre Zeit, sondern auch ihre Gedanken, ihr Interesse
in Anspruch nimmt; die zundchst fiir einige Jahre den Inhalt ihres Lebens aus-
machen soll, um den herum alles andere, was das Leben ihnen an Freuden,
Genilissen, Anregungen bietet, sich nur — gleichsam wie eine schmiickende
Arabeske — als Beiwerk gruppiert.

Der berufliche Habitus, den die Soziale Frauenschule vermittelt, wird nun
ndher beschrieben: Er ist gekennzeichnet durch die Logik der Berufung,
die die Hingabe an die Sache bzw. den Einsatz der ganzen Person erfor-
dert, demgegeniiber alle anderen Lebensbereiche relativiert werden. Damit
wird Soziale Arbeit zum einen als eine aulleralltdgliche Aufgabe konzipiert,
die eine besondere Lebensfithrung voraussetzt, wie sie religitse Virtuo-
sen und Angehorige religioser Gemeinschaften praktizieren. Dies schliefst
fiir Salomon allem Anschein nach eine zolibatdre Lebensweise mit ein.
Zum anderen entspricht ein solcher Habitus im weitesten Sinne aber auch
einer professionellen Berufskonzeption, die entgegen einer standardisier-
ten Téatigkeit die Herausforderung an die Berufsinhaberinnen stellt, dem
konkreten Fall in seiner Individualitdt gerecht zu werden. Da die Umset-
zung eines solchen Berufsentwurfs nur fiir einen begrenzten Zeitraum
gedacht ist, werden die Schiilerinnen zwar auf die Soziale Arbeit festge-
legt, wihrend danach die Mdglichkeit besteht, sich anderweitig zu orien-
tieren. Im Hinblick auf dieses Gestaltungselement findet sich erneut eine
Parallele zur Logik religiser Genossenschaften, die mit der Einrichtung
des Noviziats einen Raum zur Verfiigung stellen, der der Einsozialisation
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in den Orden und einer endgiiltigen Entscheidungsfindung fiir oder gegen
die Gemeinschaft dient. Dass Salomon das berufliche Engagement in der
Sozialen Arbeit zunéchst zeitlich begrenzt sieht, kénnte darauf schliefen
lassen, dass sie wie selbstverstandlich unterstellt, dass ein Teil der Frauen
danach méglicherweise heiraten wird. Insofern bringt sie mit der Formu-
lierung zum Ausdruck, dass die Soziale Frauenschule mit ihrer Vorberei-
tung auf ein spezifisches Lebensmodell keine Konkurrenz zur traditionel-
len weiblichen Lebensfiithrung darstellt, sondern dass die Ausbildung es
vielmehr zuldsst, beide Moglichkeiten miteinander zu verbinden.

Das Modell der Sozialen Frauenschule
An dieser Stelle wird die Rekonstruktion der Eingangssequenz abgebro-
chen, um auf der Grundlage der bisherigen Interpretation das Modell der
Sozialen Frauenschule zu bestimmen, das bei der Er6ffnung als Ausdruck
des institutionellen Selbstverstindnisses entworfen wird:

Salomon konzipiert die Soziale Frauenschule als eine Einrich-
tung, die die Absolventinnen primér als Sinnsuchende adressiert, denen
die Option eines alternativen weiblichen Lebensentwurfs eroffnet wird,
der Gelegenheit dazu gibt, das Bediirfnis nach Bildung und beruflicher
Selbstverwirklichung zu integrieren. Voraussetzung dafiir ist jedoch, die
Soziale Frauenschule zum «Mittelpunkt des Lebens» zu machen. Mit dem
an die Schiilerinnen gerichteten Anspruch, sich mit der ganzen Person
auf den Bildungsprozess einzulassen und den Lebensmittelpunkt auf die
Schule zu verlagern, wird die Soziale Frauenschule quasi als eine Lebens-
gemeinschaft konstruiert, die sich in der gemeinsam geteilten Hingabe an
diesoziale Bildung konstituiert. Zugleich stellt Salomon einen Sinnentwurf
zur Verfiigung, der die Suche nach der individuellen Berufung als neues
Feld weiblicher Bewdhrung definiert und Erfiillung verspricht. Dieses
Deutungsmuster, das mit der Tradition weiblicher Selbstverwirklichung
durch Mutterschaft bricht, beinhaltet das Potential, den schulischen Bil-
dungsprozess primdr als Moglichkeit der Individuierung und als Weg zu
begreifen, der personliche Erfiillung verspricht. Gleichwohl verweist die-
ser Mythos aber auch auf die Anstrengungen, die mit der miihevollen Suche
nach der personlichen Berufung verbunden sind, was die Exklusivitit all
derjenigen unterstreicht, die sich fiir diesen Weg entscheiden. Damit defi-
niert sich Salomon als Charismatikerin, die mit ihrer Botschaft eine Ant-
wort auf das kollektive Problem der Frauenfrage gibt. Neben der Vision vom
erfiillten Leben beinhaltet die Rede aber einen weiteren Aspekt, der den
Inhalt der zentralen Botschaft, niamlich den individuellen Interessen bei
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der Suche nach der persénlichen Berufung nachzugehen, wieder zuriick-
nimmt. Genau genommen wird ndmlich die Suche auf das Feld der Sozi-
alen Arbeit beschrankt und damit ein ganz spezifischer Sinnentwurf vor-
gegeben, der fiir alle Beteiligten verbindlich ist. Auf diese Weise entwickelt
Salomon ein Modell der Schule, das strukturell gesehen eine Analogie zur
Logik religioser Genossenschaften aufweist. Dabei werden die durch das
Deutungsmuster gestifteten Spielrdume der Individuierung aufgehoben
und es wird eine Form beruflicher Selbstverwirklichung installiert, ohne
mit den bestehenden Traditionen weiblicher Lebensfithrung brechen zu
miissen. Ein solches Modell von Schule als sdkularer Lebensgemeinschaft,
das die Hingabe an die soziale Arbeit in den Mittelpunkt stellt, unterstiitzt
mit einem Verstdndnis von Beruf als ganzem Menschen, die Ausbildung
eines quasi professionellen Habitus. Allerdings kann dieser nur bedingt
entwickelt werden, da die ethische Bindung tiber die Vergemeinschaftung
erfolgt und auf dem Moment der Verpflichtung beruht. Nicht zuletzt dient
jene Form der schulischen Gestaltung dazu, den Sinnentwurf weiblicher
Bewédhrung durch Soziale Arbeit flichendeckend zu vermitteln.

Schlussbetrachtungen: Die Soziale Frauenschule als sdkulare Lebensgemeinschaft
AufderFolie der Rekonstruktion der Rede Salomons zur Eréffnung der Sozi-
alen Frauenschule ldsst sich abschliellend eine Antwort auf die Frage fin-
den, wie die Schulgemeinschaft als zentrales Bildungselement der Sozia-
len Frauenschulen pddagogisch begriindet wurde und welches Modell von
Schule damit verkniipft gewesen ist.

Die zentrale Bedeutung der Schulgemeinschaft verweist auf eine
pddagogische Konzeption, bei der Schule nicht primér auf Wissensvermitt-
lung und berufliche Ausbildung, sondern prinzipiell auf das Leben selbst
hin ausgerichtet ist, geht es doch in der Sozialen Frauenschule um die
Begriindung eines weiblichen Lebensentwurfs, bei dem die Soziale Arbeit
anstelle von Ehe und Familie in den «Mittelpunkt des Lebens» riickt. Ent-
sprechend dienen der gelebte Alltag und das soziale Miteinander in einer
als Lebensgemeinschaft verstandenen Schule als wichtige Lernerfahrun-
gen, aus denen grundlegende Kompetenzen des sozialen Berufes erwach-
sen. Insofern wird die Soziale Frauenschule als Lebensraum definiert, in
dem das Zusammenleben Moglichkeiten des Lernens eréffnet. Ein solcher
Entwurf, bei dem nicht nur die Schulgemeinschaft eine tragende Sdule
der Ausbildung verkérpert, sondern Berufsausbildung quasi mit Gemein-
schaftserziehung gleichgesetzt wird (vgl. Baumer 1922, S. 5ff.), zeigt deut-
liche Ankniipfungspunkte an reformpidagogische Konzeptionen und
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Schulmodelle, innerhalb derer die Kategorie der Gemeinschaft sowohl als
entscheidendes Medium als auch als Zielsetzung von Erziehung galten. Von
diesen Ansétzen her, die beispielsweise in den Landerziehungsheimen, der
Freien Schulgemeinde Wickersdorf oder der Odenwaldschule ihre Umset-
zung gefunden haben (Oelkers 2005, S. 256 ff.) lassen sich — so die hier ver-
tretene These — unmittelbare Verbindungslinien zur Gemeinschaftserzie-
hung in den Sozialen Frauenschulen ziehen. Dabei darf allerdings nicht
iibersehen werden, dass die Betrachtung der Schule als einer lebendigen
Gemeinschaft, wie Jiirgen Oelkers dies im Zusammenhang der Reformpé-
dagogik aufgezeigt hat, eine Projektion beinhaltete, indem «die Anschau-
ung und das Erleben einer schénen und harmonischen Ganzheit» (ebd., S.
260) einen Gegenpol zu den Differenzen und Disharmonien der Institution
und damit eine zukiinftige Vision verkorperte.

Charakteristisch fiir die Bildungskonzeption der Sozialen Frauen-
schulen ist dariiber hinaus, dass die Gemeinschaft vor allem durch einen
kollektiven weiblichen Sinnentwurf gestiftet wird, der mit der Moglichkeit
beruflicher Bewdhrung die Erwartbarkeit eines erfiillten Lebens in Aus-
sicht stellt, wahrend zugleich eine Festlegung auf die Soziale Arbeit als
Einlosung der sozialen Verpflichtung erfolgt. Darin spiegeln sich deutliche
Reminiszenzen an die Logik religioser Genossenschaften und deren Beru-
fungaufKonvergenz. Aufdiese Weise wird dem Ideal der Personlichkeitsbil-
dung Rechnung getragen, die jedoch von den Anforderungen der Gemein-
schaft her konzipiert wird (vgl. ebd., S. 265). Mit der Hervorhebung einer
gemeinsam geteilten Weltanschauung als Strukturelement sozialer Frau-
enbildung und dem darin enthaltenen Spannungsmoment von Individua-
litdt und Sozialitdt — so die zweite These — ergibt sich eine weitere Parallele
zureformpddagogischen Schulmodellen. In diesem Sinne basierte fiir Gus-
tav Wyneken als Griinder der Freien Schulgemeinde Wickersdorfalle Erzie-
hung in einem «gemeinsame[n] Geist», der die Schulgemeinschaft einem
«Orden» (Wyneken, zit. nach Oelkers 2005, S. 260) gleichsetzte. Dieses Bei-
spiel stellt aber keinen Einzelfall dar, sondern es lassen sich vielmehr in
den meisten reformpéddagogischen Erziehungsmodellen religiose Dimen-
sionen nachzeichnen (vgl. ebd., S. 224; Baader 2004, S. 54 ff.). Insbesondere
zeigt sich darin — dhnlich wie in der Rede Salomons — eine Bezugnahme
auf religiose Erlosungshoffnungen und «ein Plddoyer fiir eine Erziehung
im Spannungsverhiltnis zwischen Individualismus und Selbstverwirkli-
chung einerseits und Gemeinschaftserfahrung andererseits» (ebd., S. 61).

Es wiire sicherlich eine verkiirzte Sichtweise, in einem abschlie-
RendenRésumé dieKategorie der Gemeinschaftals elementarer Bestandteil
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sozialer Frauenbildung ausschlief8lich auf reformpéddagogische Denkfigu-
ren oder auf den Einfluss entsprechender Schulkonzepte zuriickzufiihren.
Eine solche Argumentationsweise erscheint schon allein deshalb nicht
gerechtfertigt, dabei der Ausbildungskonzeption der Sozialen Frauenschu-
len auch die Modelle der englischen und amerikanischen Settlements mit
ihrem Gemeinschaftsgedanken Pate gestanden haben (vgl. Salomon 1997).
Dennoch macht der ermittelte Befund auf einen wichtigen Zusammen-
hang aufmerksam, der bislang von der historischen Forschung vernach-
lassigt worden ist. Diesem nachzugehen und die Beziehung von Reform-
padagogik und Sozialer Frauenbildung deutlicher ans Tageslicht zu heben,
konnte dazu beitragen, die Generation der Griinderinnen Sozialer Frauen-

schulen in die reformpéddagogische Bewegung einzureihen.
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Anmerkungen

1

Die Analyse der Rede Salomons ist
im Zusammenhang einer ande-
ren Fragestellung in dem Beitrag
«Soziale Arbeit — Professionalitdt -
Religion. Zur Ausbildungskonzep-
tion der Sozialen Frauenschule»
erstmalig erschienen (Hoff 2008).
Fiir diesen Beitrag wurde sie kom-
plett iberarbeitet.

Gegen die Eingliederung der sozi-
alen Ausbildung in die Universitat
sprachen gleich mehrere Griinde.
Zum einen konnte im Rahmen
universitdrer Bildung kaum den
Anforderungen der praktischen
Ausbildung gentligend Rechnung
getragen werden. Zum anderen
setzte soziale Arbeit als weiblicher
Eignungsberufin den Augen der
Griinderinnengeneration einen
Ausbildungsraum voraus, der
gezielt von Frauen gestaltet sein
sollte. Nicht zuletzt lieferte die fiir
die deutschen Universitédten cha-
rakteristische «Frauenfeindschaft»
(Salomon 1927, S. 178) den Schul-
griinderinnen ein entscheiden-
des Argument fiir eine Ausbildung
ausserhalb der «heiligen Hallen»
der Alma Mater.

Ahnlich argumentiert auch Elke
Kleinau, die «die Ausgrenzung von
Frauen aus dem reformpddagogi-
schen Diskurs» (Kleinau 2008, S.
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208) in unterschiedlichen Feldern nach-
zeichnet.

Die Suche nach geeigneten Dokumen-
ten zur pddagogischen Gestaltung der
Sozialen Frauenschulen ist nur bedingt
ergiebig, da sich die Archivmaterialien
in den einzelnen Ausbildungsstitten
im Wesentlichen auf Jahres- und Unter-
richtspldne beschrdanken. Insofern bleibt
eine Rekonstruktion der Bildungskon-
zeption angewiesen auf entsprechende
Veroffentlichungen damaliger Prota-
gonistinnen, die die Schulentwicklung
entscheidend gepragt haben sowie auf
Dokumente der Konferenz Sozialer Frau-
enschulen.

In der neueren Schulforschung gelten
diese institutionellen pddagogischen
Sinnentwiirfe als «Schulmythen», die
als Teil der Schulkultur das «Selbstver-
hiltnis der Institution bzw. der kollekti-
ven und individuellen Akteure» (Girad,
zit. nach Helsper/Béhme 2000, S. 246)
umschreiben. Als institutionelle Sinn-
stiftungen dienen sie vor allem dazu,
nicht aufhebbare Unwégbarkeiten und
Antinomien sowie das Risiko des Schei-
terns zu tiberbriicken, indem sie einen
«Entwurf des optimalen Erfolgs und der
optimalen Bewdhrung der institutiona-
lisierten Praxis» (Helsper/Busse 2001, S.
58) zur Verfiigung stellen.

Einen ersten Vorstoss in diese Richtung
hat jiingst Sabine Hering gemacht, die
auf der Folie einer kritischen Betrach-
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tungsweise der Rezeptionsgeschichte
Alice Salomons u.a. nach den Moti-

ven fiir deren Engagement in der Sozi-
alen Arbeit fragt. Dazu bezieht sie sich
auf die Autobiographie Salomons, die in
den 1980er Jahren unter dem Titel «Cha-
rakter ist Schicksal» erschienen ist, und
arbeitet unter Anwendung der objekti-
ven Hermeneutik oftmals tibersehene
Facetten der Personlichkeit Salomons
heraus (Hering 2005, S. 18ff.).

Dazu gehorten die Bemiithungen der
biirgerlichen Frauenbewegung, Wohl-
tdtigkeit auf eine fachliche Grund-

lage zu stellen, wihrend auf diesem
Wege zugleich weibliche Partizipati-
onschancen als Antwort auf die Frau-
enfrage eroffnet werden sollten. In die-
sem Zusammenhang sind insbesondere
die Berliner Gruppen fiir soziale Hilfsar-
beitzunennen, bei denen Alice Salomon
als Nachfolgerin von Jeanette Schwerin
1899 den Vorsitz tibernahm. Im gleichen
Jahr wurden so genannte Jahreskurse
als erste Form einer theoretischen Aus-
bildung in der Sozialen Arbeit eingerich-
tet, von denen ein unmittelbarer Weg
zur Er6ffnung der Sozialen Frauenschule
fithrte (vgl. Schiiler 2004).

Ziel der Sozialen Frauenschule war es,
biirgerliche Mddchen und Frauen fiir die
ehrenamtliche und berufliche soziale
Hilfsarbeit auszubilden. Diese Bildungs-
konzeption kniipfte an die Frauenschule
an, die im Zuge der Preussischen Mad-
chenschulreform von 1908 als Teil des
allgemeinbildenden Schulsystems ein-
gefiihrt worden war, um eine Bildungs-
option fiir junge Frauen zu schaffen, fiir
die nach der Hoheren Médchenschule
weder eine Studienanstalt noch ein Leh-
rerinnenseminar in Frage kam. Die ent-
scheidende Differenz zur Sozialen Frau-
enschule bestand jedoch darin, dass
diese auf berufliche Ausbildung ausge-
richtet war (vgl. Neghabian 1993). Aller-
dings bestanden zunéchst kaum Aus-
sichten auf eine berufliche Anstellung,
da die kommunale Armenpflege bis
zum Ersten Weltkrieg weitgehend von
Minnern dominiert blieb. So arbeite-
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ten beispielsweise im Jahre 1908 in Ber-
lin lediglich zehn Frauen als besoldete
Wohlfahrtspflegerinnen (vgl. ebd., S.
203).

Die Lesart, dass sich «vielen» auf die ers-
ten Absolventinnen der Sozialen Frau-
enschule bezieht, ldsst sich anhand der
Schiilerinnenzahlen aus dem Schuljahr
1908/09 belegen. Insbesondere vor dem
Hintergrund eines sich nur schleppend
entwickelnden Interesses an den seit
1893 angebotenen theoretischen Aus-
bildungskursen der Frauen- und Mdd-
chengruppen ldsst sich eine deutlich
gestiegene Motivation fiir die Soziale
Frauenschule nachweisen. Dabei entfie-
len im Jahre 1908 36 Schiilerinnen auf
die Unterstufe und 47 auf die Oberstufe
(vgl. Mddchen- und Frauengruppen fiir
soziale Hilfsarbeit zu Berlin 1909/10;
SachBe 1986, S. 119ff.).

Den Stellenwert des Gemeinschafts-
lebens als wesentliche Voraussetzung
des Sozialen Berufs begriindet Gertrud
Baumer wie folgt: «Wer seinen Kamera-
dinnen in der Schule gegeniiber nicht
die soziale Grundeinstellung gewinnt,
jenen Menschen gegeniiber, mit denen
er sich fiir einen Beruf des Helfens und
der Gemeinschaftsleistung ausbildet,
wem nicht die Tatsache der Gemein-
schaft, das selbstverstdndliche Fiirein-
anderdasein, zum Erlebnis geworden ist,
zu einem selbstverstdndlichen Instinkt
standiger Bereitschaft und Offenheit fiir
die andern, an dem hat die Ausbildungs-
zeit ihre wesentliche Arbeit nicht erfiillt»
(Baumer 1922, S. 16).

Eine solche Konzeption der Schule fin-
det sich im weitesten Sinne bei Marga-
rete Treuge wieder, die als Nachfolgerin
von Gertrud Baumer die Soziale Frauen-
schule Hamburgs leitete. In ihren Aus-
fithrungen zur Sozialen Frauenschule
als Lebensgemeinschaft stellt sie die tra-
gende Bedeutung der ehemaligen Schii-
lerinnen fiir die Umsetzung des schuli-
schen Gemeinschaftslebens heraus, die
nach ihrer Vorstellung immer wieder

in die Schule zuriickkehren sollten, um
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dort Erholung zu finden und sich weiter-
zubilden (vgl. Treuge 1926, S. 117).
Thomas Carlyle hat mit seinem philoso-
phischen Ansatz wesentliche Impulse
fiir die Entwicklung der Settlements-
bewegung gegeben. Bezeichnend fiir
seine Auffassung ist, dass sich jeglicher
Gemeinwohlbezug durch den religiosen
Glauben begriindet, der allerdings aus
einem engen Verstandnis gelost und auf
Werte wie Familie und Vaterland bezo-
gen wird (vgl. SachRe 1986, S. 127 ff.).

Im Zuge des universalistischen Ratio-
nalisierungsprozesses ist der christliche
Erlésungsmythos durch den sdkularen
Bewdhrungsmythos der Leistungsethik
mehr und mehr ersetzt worden. Dieser
erfuhr zundchst noch bei Luther und im
Puritanismus eine religiése Fundierung,
in dem die Aufforderung zur uneinge-
schrinkten Leistung mit der Berufung
vor und durch Gott legitimiert wurde,
wihrend die kapitalistische Arbeitsethik
bereits von Anfang an die Méglichkeit
der volligen Verdiesseitigung beinhal-
tete (vgl. Oevermann 1999, S. 17).

Bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts
konnten sich Frauen - bedingt durch
den mit der biirgerlichen Geschlech-
terordnung begriindeten Ausschluss
von der Erwerbsarbeit — kaum auf die
Leistungsethik als Bewdhrungsmy-
thos berufen. Eine Entscheidung fiir die
berufliche Selbstverwirklichung setzte
daher gewichtige Begriindungen vor-
aus und blieb in der Regel — wie bei-
spielsweise beim Beruf der Lehrerin -
an einen Verzicht auf Ehe und Familie
gebunden.

Dabei ist jedoch zu beriicksichtigen,
dass Salomon berufliche soziale Hilfs-
arbeit in erster Linie als Aufgabe defi-
nierte, die sich durch eine innere Beru-
fung auszeichnete, wiahrend die Frage
der Besoldung zunichst fiir sie in den
Hintergrund riickte. Stiarker noch: Fiir
sie bedeutete gerade das Motiv der Unei-
genniitzigkeit der Hilfe eine wesentliche
Voraussetzung fiir die Ausbildung eines
beruflichen Ethos im Sinne der weib-
lichen Kulturmission, auch wenn sie
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besoldete Arbeit nicht gdnzlich ablehnte.
Das aber zog logischerweise die Konse-
quenz nach sich, dass lediglich Frauen
aus dem wohlhabenden Biirgertum fiir
die Soziale Arbeit in Frage kamen.

Die Konnotation Sozialer Arbeit als reli-
giose Sinnstiftung dokumentiert sich
explizit in einzelnen Schriften Salo-
mons. Entsprechend definiert sie das
von ihr proklamierte Verstdndnis Sozi-
aler Arbeit als «Evangelium sozialer
Pflichterfiillung» (vgl. Salomon 1908,

S. 35). Dabei versteht Salomon jedoch
das Religiose nicht in einem christ-
lich-konfessionellen Sinne, sondern sie
fasst unter diese Bezeichnung ideelle
Motive, aus denen das soziale Engage-
ment gespeist wird. Dazu gehért fiir sie
in besonderer Weise die «Verbunden-
heit mit der Volksgemeinschaft», die sie
als «nationale Ethik» begreift (Salomon
2004, S. 139).

Ein Geliibde umfasst ein feierli-
ches Versprechen gegentiber der Gott-
heit, eine bestimmte religidse oder
ethische Leistung einzuldsen. Ordens-
geliibde werden mit dem Eintritt in die
Ordensgemeinschaft abgelegt, indem
eine Selbstverpflichtung erfolgt, die
Lebensform der Gemeinschaft zu iiber-
nehmen (vgl. Lippert 1992, 491ft.)
Inihrer zweiten Autobiographie, die
Salomon in ihrem Exil in New York ver-
fasste, schildert sie die innere Aus-
einandersetzung um die Frage der
personlichen Berufung. In diesem
Zusammenhang erwdhnt sie, dass sie
nach der Promotion die Vision entwi-
ckelt habe, «Missionarin fiir soziale
Arbeit» zu werden und jungen Frauen
«eine soziale Philosophie» weiterzuge-
ben, um sie «vor der Wiiste der Nutzlo-
sigkeit zu bewahren» (Salomon 1983,

S. 98).

Eine vergleichbare Einrichtung wie die
Berliner Schule bestand zu diesem Zeit-
punkt lediglich in Hannover. Dort hatte
im Jahre 1905 der Deutsch-Evangeli-
sche Frauenbund die erste Christlich-
Soziale Frauenschule eréffnet. Bedingt
durch den Ersten Weltkrieg und seine
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sozialen Herausforderungen setzte ab
1916 dann ein regelrechter Griindungs-
boom Sozialer Frauenschulen ein (vgl.
Salomon 1927, S. 81.).

Im Mittelalter und in der frithen Neu-
zeit wurde der Begriff der Nation fiir
eine Landsmannschaft verwendet. Seit
der franzosischen Revolution versteht
man darunter die Bewohnerinnen und
Bewohner eines Territorialstaates, die
als politische Vergemeinschaftung
einen Herrschaftsverband konstitu-
ieren, der die Gestalt eines Natio-
nalstaates annimmt. Mit dem im 19.
Jahrhundert einsetzenden Prozess

der Nationalstaatenbildung beginnt
der Begriff eine nationalistische Far-
bung anzunehmen und dient dazu,
das Bewusstsein einer geeinten Nation
bzw. einer «deutschen Identitidt» zu
verstdrken (vgl. Kossellek 2004, S.
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389ff.). Salomon betrachtete insbeson-
dere nach dem Ersten Weltkrieg die «Ver-
bundenheit mit der Volksgemeinschaft»
(Salomon 2004, S. 139) als die entschei-
dende Quelle, aus der die Hingabe fiir
die soziale Arbeit gespeist werden kann.
Die Kiihnheit einer solchen Aussage ver-
deutlicht sich, wenn man bedenkt, dass
die tatsdchlichen Beschéftigungsmog-
lichkeiten fiir Frauen in der Wohlfahrts-
pflege zu diesem Zeitpunkt noch gering
waren. So wurde die Armenpflege bis
zum Beginn des Ersten Weltkriegs tiber-
wiegend von Midnnern dominiert, die
sich gegen weibliche Konkurrenz vehe-
ment zur Wehr setzten. Erst nach 1909
lasst sich ein langsamer Anstieg ver-
zeichnen, wobei es sich um meist neu
eingerichtete Stellen handelte, die mit
der Ausdifferenzierung der Flirsorge
geschaffen wurden.

Schweizerische Zeitschrift fiir Soziale Arbeit 6-7.09



	Sozialwissenschaftliche Hermeneutik in der Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit : Alice Salomon und die Begründung der Sozialen Frauenschule als säkulare Lebensgemeinschaft

